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Wer hinter die Puppenbühne geht,

sieht die Drähte.

Wilhelm Bus



Prolog

Duige Spitzen umsmeielten den tiefen Aussni; der Saum, der loer

das Knie umspielte, war mit Volants verziert. Das Teil sah ausgesproen

edel aus. Silke Bus drüte si –  nit zum ersten Mal – die Nase am

streifenfreien Saufenster der Nobelboutique inmien der Freiburger

Altstadt pla. Wie magis angezogen starrte sie auf das swarze Kleid. Es

würde ihr super stehen. Wenn da nur nit der Preis wäre. Und ihre kleine

Toter, die ungeduldig an ihrem Arm zerrte. »Mama, komm!«

»Nur no ganz kurz.« Silke Bus warf einen letzten sehnsütigen Bli

auf das Designerstü. Sogar die ausgestellte Größe müsste passen, obwohl

sie um die Hüen herum in den vergangenen Monaten etwas zugelegt hae.

Aber mit Kind und einem Halbtagsjob als Sekretärin blieb eben nit mehr

viel Zeit zum Joggen. Sie konnte si nit erinnern, wann sie zuletzt auf

dem Slossberg ihre Runden gedreht hae.

Das Mäden neben ihr quengelte weiter. »Mama, i will hier weg.

Snell.« Der Griff um Silke Buss Arm verstärkte si.

»Was hast du denn? Sonst saust du do au gern hübse Saen an.«

Sie wurde ärgerli. Seit Emily ihren fünen Geburtstag gefeiert hae,

wurde sie immer diköpfiger. Woher sie das nur hae? Von ihr jedenfalls

nit.

Emily zog heiger.

»Jetzt gib endli Ruhe«, simpe ihre Muer. Immer musste das Kind

seinen Willen dursetzen. Ganz der Vater, soss es ihr dur den Kopf. Der

wurde genauso unausstehli, wenn ihm etwas nit passte.

Es war einer dieser Momente, in denen sie tief im Innersten bereute, in

jener Urlaubsnat auf Teneriffa na einem ausgelassenen Disco-Abend die

Pille vergessen zu haben. Nun, daran ließ si jetzt nits mehr ändern. Mit

den Folgen ihrer Vergesslikeit würde sie no die nästen dreizehn Jahre

leben müssen. Mindestens. Aber ganz sier würde sie si bis zu Emilys



Volljährigkeit nit von ihr auf der Nase herumtanzen lassen. Das wäre ja

no söner.

Silke Buss Stimme wurde energiser. »Hör sofort auf mit dem eater,

Emily. Mama will sließli au mal Spaß haben.« Wozu sie wahrli

selten genug Gelegenheit hat, fügte sie im Stillen hinzu. »Wenn du brav bist,

bekommst du naher au eine Kugel Erdbeereis.« Der pädagogis

fragwürdige Besteungsversu funktionierte gewöhnli immer. Ihre

Toter liebte Eis über alles.

Heute allerdings nit.

Emily begann zu sniefen. »I will kein Eis. I hab Angst.«

Das dure do nit wahr sein! Silke Bus verdrehte die Augen.

»Was redest du da für Unsinn? Hier ist nits, wovor du Angst haben

müsstest.«

»Die Puppe saut mi an. Die ist ganz arg böse.« Emily stampe mit

den Füßen auf, um ihrer Behauptung Nadru zu verleihen.

Eine Frau, die einen plärrenden Jungen im Kindergartenalter hinter si

herzog, warf Silke Bus im Vorbeigehen einen mitfühlenden Bli zu.

Silke Bus runzelte die Stirn. Wele Puppe meinte Emily? Etwa die

Saufensterpuppe mit den violeen Augen, die das Kleid trug? Zugegeben,

die wirkte ziemli lebenset, obwohl deren perfekte Körpermaße eher dem

Rei der Phantasie als der Realität entstammten. Silke Bus kannte nit

eine einzige Frau in ihrem Bekanntenkreis, die mit ihr häe mithalten

können.

»Mama.« Aus Emilys Augen kullerten die Tränen. Sie wirkte völlig

verängstigt.

Was war nur in das Kind gefahren? Normalerweise war Emily nit so

nah am Wasser gebaut. Langsam, aber sier besli Silke Bus ein

Verdat. Sie kniete si vor ihre Toter und umfasste deren Sultern.

»Was hast du gestern Abend eigentli mit Sina im Fernsehen angesaut,

als Papa und i im eater waren?« Sina, die fünfzehnjährige Toter der

Nabarin, passte auf Emily auf, wenn Silke Bus und ihr Mann ausgingen.

Es gab sließli au no ein Leben außerhalb der heimisen vier

Wände. Zum Glü.



Emily saute haarsarf an ihrer Muer vorbei. »O, irgendetwas mit

einer Puppe. Die hieß Tsaggi oder so. Die war ritig böse und hat Leute

umgebrat. I bin aber um at ins Be.«

Von wegen. Silke Bus kannte ihre Toter gut genug, um zu wissen,

dass sie in puncto Zubegehen flunkerte. Aber Tsaggi? Wer oder was

sollte das sein?

Plötzli dämmerte es ihr. Diese verflixte Sina und ihre Leidensa für

Horrorfilme. Wenn Silke nit alles täuste, spra ihre Toter von

Chuy, der Mörderpuppe. Deshalb also benahm sie si so seltsam.

Hundertprozentig hae si Sina wieder eine DVD von ihrem großen

Bruder gemopst, um den Abend mit der Kleinen unterhaltsamer zu

gestalten. Na, die konnte was erleben! Si mit einer Fünährigen einen Film

über einen Serienmörder reinzuziehen, der als Puppe sein Unwesen trieb,

das war nun wirkli der Gipfel.

Silke Bus spürte, wie ihr Ärger auf ihre Toter verraute. Liebevoll

wuselte sie ihr durs Haar. »Emily, mein Satz. Du weißt do, dass i

dir streng verboten habe, Fernsehen zu sauen, wenn wir nit zu Hause

sind. Und erst ret nit so grässlie Saen. Kein Wunder, dass du di

jetzt fürtest.«

Emily saute betreten zu Boden und swieg. Das slete Gewissen

war ihr anzusehen.

»Ist ja gut, du musst keine Angst mehr haben. Puppen leben nit. Und

jetzt gehen wir zur Eisdiele.« Silke Bus nahm sie an die Hand und wollte

si gerade auf den Weg maen, als si Emily no einmal umdrehte und

mit dem Zeigefinger Ritung Saufenster deutete.

»Die hat mi trotzdem böse angegut«, sagte sie trotzig.

Silke Bus seufzte tief. Wie immer behielt ihre Toter das letzte Wort.

Ganz der Vater.
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»Du dämlier Vollpfosten!« Katharina stieg erbost auf die Bremse, als die

Bremsliter des holländisen Wohnmobils direkt vor ihr aufleuteten,

bevor es, ohne zu blinken, in die Parkbut abbog. Im Rüspiegel

beobatete sie, wie ein flasblonder Mann in kurzen weißen Hosen

heraussprang, die nur eine Nuance heller waren als seine bleien Beine. Er

züte seine Kamera, um einen kapitalen Hirs abzuliten, der im Begriff

stand, in luiger Höhe die B  31 zu überspringen. Dass er die andere

Straßenseite nie erreien würde, hae einen guten Grund: Der Hirs war

aus Bronze. Und abgesehen davon für sportlie Höstleistungen zu alt. Mit

mehr als hundertfünfzig Jahren auf dem Buel mate man eben keine

großen Sprünge mehr. Das Denkmal zählte neben bollenhuragenden

Mädels zu den beliebtesten Fotomotiven im ganzen Swarzwald. Was in

Katharinas Augen allerdings no lange keine Entsuldigung dafür war,

sämtlie Verkehrsregeln zu ignorieren.

Leise simpfend fuhr sie weiter. Die Straße zwisen Himmelrei und

Hinterzarten, auf der si Berufs- und Ausflugsverkehr gleiermaßen

durquälten, gehörte sowieso nit zu ihren Lieblingsstreen. Von der

elenden Kurverei wurde ihr regelmäßig übel.

Trotz des flauen Gefühls im Magen drüte Katharina ordentli aufs

Gaspedal. Sie musste einen Zahn zulegen, wenn sie pünktli in Überlingen

sein wollte. Um zwei Uhr war sie mit der Vermieterin ihrer Ferienwohnung,

einer gewissen Vanessa Engel, verabredet, die ihr den dazugehörigen

Slüssel überreien sollte.

Katharina freute si wie ein kleines Kind auf ihre freien Tage am

Bodensee. Do erst mal musste sie dort ankommen.

Wo kamen nur die vielen Lastwagen her? Und wo wollten die eigentli

alle hin? Katharina zog auf der Überholspur an einem polnisen Brummi

vorbei. Ein Mercedes, der es ebenfalls eilig hae, smiegte si an ihre

Stoßstange. Wie sie diese unsäglie Auffahrerei hasste! Sleunigst serte



Katharina wieder rets ein, um hinter einem italienisen Transporter zu

landen. Gegen die Pferdestärken einer Edelkarosse, gepaart mit einem

Idioten am Steuer, kamen sie und ihr altersswaer Fiat einfa nit an.

Sie drosselte das Tempo und fiste si eine Zigaree aus der Paung,

die neben ihr auf dem Beifahrersitz lag. Es würde son nit slimm sein,

wenn sie si um ein paar Minuten verspätete.

Zugegeben, ein Snäppen war die luxuriöse Behausung, in der sie ihr

verlängertes Woenende verbringen würde, nun nit gerade, sinnierte sie,

als sie den alm dur das geöffnete Autofenster in den Swarzwald

pustete. Ausslaggebend für Katharinas Wahl war ein riesiger Balkon

gewesen, der zu der Wohnung gehörte. Die Aussit direkt auf den

Bodensee, mit deren Fotos die Eigentümerin im Internet um Gäste warb, war

die hundert Euro pro Nat loer wert. Vanessa Engel hae ihr telefonis

no einmal bestätigt, dass es si um keine Fotomontage handle, und

Katharina dezent darauf hingewiesen, das Geld do bie snellstmögli

im Voraus zu überweisen, da no andere Gäste großes Interesse an der

traumha gelegenen Immobilie zeigten.

Vier Tage Bodensee – die hae sie si redli verdient, fand Katharina.

Na dem ganzen Stress, den sie in den vergangenen Woen in der

Redaktion gehabt hae, braute sie dringend eine Auszeit. Sie fühlte si

komple ausgebrannt – ein Gefühl, das ihr bislang unbekannt gewesen war.

Besonders der letzte Artikel, den sie kurz vor ihrer Abfahrt no hae

sreiben müssen, ging ihr immer no an die Nieren: Eine taiwanesise

Studentin war auf dem Rüweg von der Geburtstagsfeier einer

Kommilitonin mien in der Nat auf der Habsburgerstraße von einem

Auto angefahren worden, als sie den Zebrastreifen überqueren wollte. Was

son slimm genug war. No slimmer war, dass der Unfallverursaer

einfa weitergefahren war, ohne si um die swer verletzte Frau zu

kümmern. Zwei Natswärmer haen sie gefunden. Trotz ihres

beatlien Alkoholpegels waren sie geistesgegenwärtig genug gewesen,

den Notdienst zu verständigen.

Die Fahndung na dem unfallflütigen Autofahrer lief bereits auf vollen

Touren – do bislang gab es nit einen einzigen Zeugen, der der Polizei



weiterhelfen konnte, wie Katharina von ihrem besten Freund,

Hauptkommissar Jürgen Weber, wusste. Der Gesundheitszustand der

Taiwanesin, die an der Staatlien Hosule für Musik in Freiburg

studierte, war mehr als bedenkli. Man konnte nur hoffen, dass sie

überlebte.

Es gab jedo no einen anderen Grund, warum si Katharinas

Stimmung, was ihre Arbeit betraf, auf dem Tiefpunkt befand. Der bisherige

Verleger des »Regio-Kuriers«, Peter Bärkamp, der die kleine Zeitung seit

Jahren finanziell am Leben hielt, hae vor drei Monaten den Entsluss

gefasst, in Ruhestand zu gehen. Seine Frau hae vehement darauf bestanden,

die badise Sonne endli gegen die spanise einzutausen. Bärkamp

hae nagegeben und die Koffer gepat. Seither residierte er in einer

smuen Finca auf Mallorca, genoss das Nitstun und ließ es si gut

gehen. Vermutete Katharina zumindest.

Zuvor hae er die Leitung der Zeitung sweren Herzens in andere

Hände gelegt. Die bedauerlierweise seinem Swager gehörten, einem

ehrgeizigen Mann Ende vierzig. Bodo Kiesel, der vor seinem Umzug na

Freiburg als stellvertretender Chefredakteur einer hessisen Lokalzeitung

die Redakteure das Fürten gelehrt hae, zeigte si wild entslossen, den

sinkenden Auflagenzahlen des »Regio-Kuriers« mit peppigen Storys auf die

Sprünge zu helfen.

Son seine erste selbst reerierte Titelgesite über einen

durgeknallten Wanderverein, dessen Mitglieder ihrem Hobby bar jeglier

Kleidung nagingen, war ein eter Knüller gewesen. Fünf Abonnenten

haen darauin empört den »Regio-Kurier« abbestellt, weil ihnen

angesits der Naedeis in roten Soen und Wanderstiefeln angebli das

Frühstü im Hals steen geblieben war. Mit der Folge, dass Kiesel zwar

dankenswerterweise keine Artikel mehr verfasste, si aber stadessen

ständig in die täglie Redaktionsarbeit einmiste. Das bisherige Ergebnis

seiner Bemühungen konnte si duraus sehen lassen  – die gesamte

Belegsa stand kurz vor einem kollektiven Nervenzusammenbru. Denn

Kiesel verfügte trotz seines übersaubaren Intellekts über eine gnadenlose

Selbstübersätzung, die nit die geringste Kritik an seiner Person oder



seinen Entseidungen zuließ. Zudem war sein Frauenbild, um es höfli

auszudrüen, eher traditionell geprägt. Da er Katharina und ihre

Kolleginnen aber zu seinem größten Bedauern nit an den Herd stellen

konnte, weil es in den Büroräumen des »Regio-Kuriers« einen solen

slit nit gab, vergällte er ihnen stadessen mit markigen Sprüen den

Arbeitstag.

Au Redaktionsleiter Anton Gutmann, obwohl männlien Geslets,

li unter dem neuen Regiment. Vor lauter Bespreungen über die Zukun

der Zeitung, die seit Kurzem »Jour fixe« und »Meetings« hießen, kam er

überhaupt nit mehr zum Sreiben. Und wenn er si nit gerade selbst

mit dem neuen Verleger herumärgerte, heulte si die Belegsa in seinem

Büro über Kiesels rüde Umgangsformen aus. In jüngster Zeit zählte

Katharinas gutmütiger Chef immer verbissener die Tage bis zu seinem

Ruhestand – eine Beobatung, die sie mit großer Sorge erfüllte. Gutmann

war die letzte Bastion im Kampf gegen Kiesel, die dessen Angriffen no

standhielt. Wenn sie fallen würde …

Katharina versute, den unerfreulien Gedanken snell zu verdrängen,

während sie ihren Fiat im drien Gang an Felsen und Bäumen vorbeiquälte.

Sließli hae sie jetzt Urlaub. Und Kiesel, dieser aufgeblasene

Witigtuer, war nun wirkli der Allerletzte, an den sie dabei denken

wollte.

Uff. Erleitert ließ sie das Höllental hinter si. Wenn nits

dazwisenkam, würde in spätestens einer Stunde der Bodensee vor ihr

auauen. Hoffentli spielte das Weer die nästen Tage mit. Mie Mai

wusste man nie, ob die Eisheiligen nit no zuslugen. Im Moment sah es

allerdings nit dana aus. Der Himmel war strahlend blau, und die Sonne

taute Tannen und Laubbäume in warmes Lit. Selbst Katharina genoss

den Anbli, obwohl sie nit gerade zu den Fans des Swarzwalds zählte.

Für ihren Gesma gab es hier zu viel Gegend und zu wenig Zivilisation.

Und definitiv viel zu viele Püppen mit Bollenhüten. Sie saltete in den

vierten Gang.

Ihr Haustier mate ebenfalls Urlaub – bei ihrem Nabarn und Freund

Manfred Klein, der ihr ho und heilig versproen hae, Hasi tägli



einmal die ABBA-CD vorzuspielen, die Katharina nebst unzähligen

Vitaminpillen, Stroh, Troenfuer und Trinkfläsen für ihn eingepat

hae. Um Hasi musste sie si also keine Sorgen maen – der war für die

nästen Tage bestens versorgt. Und musste im Gegensatz zu Katharina

keinen einzigen Euro für seine Unterkun mit Animationsprogramm

bezahlen.

»Geht’s no?«

Ein Autofahrer, der si in letzter Sekunde dazu entslossen hae, in

Ritung Donauesingen und nit na Triberg zu fahren, war haarsarf

vor Katharina eingesert. Auf dem Hinterteil der Rostlaube prangte fe ein

Auleber »2 fast 4 you«.

»Idiot!«, brüllte Katharina, besloss dann aber, si nit weiter

aufzuregen. Es brate ja eh nits. Mit einer Hand fummelte sie eine CD

aus dem Handsuhfa und sob sie in den Player. Son bei den ersten

Gitarrenriffs verbesserte si ihre Laune slagartig. Sie drehte die

Lautstärke bis zum Anslag ho und grölte »Smoke on the Water« von

Deep Purple mit. Das war no ritige Musik und nit so ein komises

Gedudel, auf das die heutigen Jugendlien abfuhren. Ihr würde es für

immer ein Rätsel bleiben, warum die auf Flapfeifen wie Justin Bieber

standen. Aber die Kids fanden es ja au geil, wenn si irgendwele

Idioten im »Dsungelcamp« zum Affen maten. Was konnte man da son

an kultiviertem Musikgesma erwarten? Als ob er ihr ret geben wollte,

dros Ian Paice wie ein Wilder auf sein Slagzeug ein. Hingerissen

trommelte Katharina mit zwei Fingern den Rhythmus auf dem Lenkrad mit.

Neun Deep-Purple-Songs später taute der Bodensee vor ihr auf. Über

seine blanke Wasserfläe glien unzählige Segelboote  – wie beweglie

weiße Tupfen auf einem blauen Tistu. Ein wohliges Gefühl mate si

in Katharina breit: Diesen Anbli würde sie die nästen Tage von ihrem

Balkon aus genießen dürfen. Bei »Highway Star« erreite sie Überlingen.

Nun musste sie nur no ihre Ferienwohnung finden. Sie angelte na der

Wegbesreibung, die sie ausgedrut und neben ihren Zigareen auf dem

Beifahrersitz deponiert hae. Mist. Sie hae die ritige Abzweigung

verpasst. Vielleit sollte sie si do endli mal ein Navi ansaffen.



Nadem sie erst an der erme und dann am Friedhof gelandet war, bog sie

um kurz na zwei Uhr endli in den Silfweg, ihre Zieladresse, ein und

stellte ihren Fiat mangels Alternative auf einem Anwohnerparkplatz ab. Eine

swarze Katze, die hier ihren Miagsslaf gehalten hae, soss davon.

Bewaffnet mit Sonnenbrille und Handtase, stieg Katharina aus. Das

Gepä ließ sie fürs Erste im Auto, darum konnte sie si später no

kümmern. Sie umrundete den Häuserblo. Außer zwei Kindern, die die

Garageneinfahrt mit bunter Malkreide versönerten, war kein Mens zu

sehen.

Auf Katharinas Stirn bildeten si Falten. Hoffentli besaß Frau Engel die

Freundlikeit, si nit allzu sehr zu verspäten, nadem sie si selbst so

beeilt hae.

Sie mate es si direkt gegenüber vom Hauseingang auf einem kleinen

Mäueren bequem und zündete si eine Gauloises an. Na dem letzten

Zug drüte sie ihre Zigaree sorgfältig unter einer Bushee aus. Nit

dass sie hier no einen Fläenbrand verursate. Das würde die Überlinger

Feuerwehr bestimmt nit gut finden. Vanessa Engel war immer no

nirgends zu sehen.

Zwanzig Minuten na zwei. Wo zum Henker blieb ihre Vermieterin?

Katharina hasste unpünktlie Mensen. Sie zog ihre Buungsbestätigung

und ihr Handy aus der Handtase und tippte die Mobilnummer von

Vanessa Engel ein. »Der Teilnehmer ist vorübergehend nit erreibar.« Na,

die hae et Nerven, sie einfa vor dem Haus sitzen zu lassen.

Katharina hae keine andere Wahl, als si in Geduld zu üben – eine

Tugend, mit der sie nit gerade gesegnet war.

Wenigstens saß sie hier in der Frühlingssonne und nit am Sreibtis,

den sie gestern Abend flutartig verlassen hae.

Kurz darauf landete ihre zweite Zigareenkippe in der Bushee. Halb

drei. So langsam könnte die Tussi wirkli antanzen, ärgerte si Katharina.

Wieder versute sie, Vanessa Engel telefonis zu erreien. Wieder war

nur die Mailbox dran. Allmähli wurde Katharina ernstha sauer. Sie

wollte endli in ihre Ferienwohnung – sließli hae sie dafür bezahlt.



Drei Uhr. Wütend snippte Katharina ein Asehüten von ihrer

Zigaree. Unter der Bushee sah es milerweile aus, als häe jemand

seinen Asenbeer ausgeleert.

Oben im Haus ging ein Fenster auf. »Hört ihr wohl auf mit der

Sweinerei?«, srie eine ältere Frau, deren Kopf mit einer zu starken

Dauerwelle verunziert war, zu den Kindern hinunter. Sofort paten sie

kommentarlos ihre Malkreide zusammen und räumten in Windeseile den

Garagenvorplatz. Das Fenster wurde zugeknallt. Katharina weselte die

Sitzposition. Die Minuten verrannen. Endli. »Hells Bells« von AC/DC

signalisierte einen Anruf auf ihrem Handy.

»Das wurde aber au Zeit. I warte hier son ewig«, meldete sie si

pampig, ohne auf die Nummer zu aten, die im Display angezeigt wurde.

»Wieso das denn? Du bist do no nit mal einen halben Tag weg.

Hast du son Heimweh?«, wunderte si Manfred Klein am anderen Ende.

»ats«, murrte Katharina enäust. »I hab gedat, du wärst

jemand anders. Was gibt’s denn?«, fragte sie etwas freundlier.

»I wollte eigentli nur wissen, ob du gut in Überlingen angekommen

bist. Ist ja immer so eine Sae, bei dem Verkehr.«

Katharina läelte. Sön, dass si wenigstens einer um ihr Wohlergehen

sorgte.

»I sitz mit Hasi gemütli auf dem Balkon. Es seint ihm bei mir gut

zu gefallen. An Appetitlosigkeit leidet er jedenfalls nit, er hat son drei

Möhren verputzt. Es ist also alles in bester Ordnung«, plauderte Manfred

Klein weiter.

»Da habt ihr mir definitiv was voraus. I sitze hier wie bestellt und nit

abgeholt«, sagte Katharina deprimiert, bevor sie ihm ausführli ihr Leid

klagte.

»Jetzt ma dir mal keine Sorgen«, tröstete Manfred Klein sie. »Deine

Vermieterin kommt bestimmt glei um die Ee gebogen, entsuldigt si

tausendmal, gibt dir den Slüssel, und dann kannst du endli die Füße auf

deinem Balkon holegen.«

»Wenn du das sagst.« Katharina verabsiedete si und zündete si

erneut eine Zigaree an. Wo stete Frau Engel nur?



Na fünf weiteren vergeblien Anrufen gab sie um halb vier

zähneknirsend ihre Stellung auf und marsierte Ritung Strandbad Ost.

Dort würde es hoffentli einen anständigen Kaffee geben.

Sie war nit die Einzige, die bei dem sönen Weer auf diese Idee

verfallen war. Die großzügige Liegewiese war mit Handtüern und

Strandmaen zugepflastert, auf denen si Einheimise und Urlauber den

ersten Sonnenbrand des Jahres holten. Wer nit gerade alle viere von si

strete, saß auf der großen Terrasse, die zum Restaurant gehörte.

Katharina stellte si ans Ende der Slange am Aussank, bevor sie si

mit einem Cappuccino und einem Stü Erdbeerkuen zu zwei Teenagern,

die mit knappen Tops und ebenso stoffarmen Miniröen bekleidet waren,

an den Tis setzte. »No frei?«, fragte sie anstandshalber, als sie bereits

Platz genommen hae. Die beiden Mäden ignorierten sie.

»Meine Alten sind ja so was von megaspießig. Stell dir vor, die haben mir

verboten, mir meinen Baunabel piercen zu lassen«, regte si die Kleinere

auf, die mindestens ein halbes Pfund Lidsaen auf ihre Lider gekleistert

hae. Es grenzte an ein Wunder, dass sie ihre Augen überhaupt no öffnen

konnte. »Bin i froh, wenn i endli atzehn bin. Dann haben die mir

nits mehr zu sagen, und i lass mi piercen, wo i will.« Beim letzten

Satz slug sie entslossen mit der Faust auf den Tis. Katharinas Tasse

waelte gefährli. »Und tätowieren lass i mi au. I will unbedingt

denselben Smeerling wie –«

Das andere Mäden, dessen rete Augenbraue mit einem silbernen Ring

verziert war, fiel ihr ins Wort. »Das ist no gar nits. Meine Eltern haben

mir verboten, zur Party von Kevin zu gehen, weil i in Deuts eine Fünf

gesrieben habe. I bin die Einzige aus der Klasse, die nit hindarf. Wie

uncool ist das denn?« Sie stand kurz davor, in Tränen auszubreen. Ihre

Freundin streielte ihr mitleidig den Arm.

Diese Gören haen vielleit Sorgen. Normalerweise häe si Katharina

köstli über die Unterhaltung amüsiert. Normalerweise. Wenn da nit die

Sae mit der Ferienwohnung wäre. Irgendetwas musste sie unternehmen,

sließli braute sie heute Nat ein Da über dem Kopf.



Warum war Vanessa Engel nit gekommen? Und warum ging sie nit

an ihr Handy? War ihr am Ende etwas passiert?

Cappuccino und Erdbeerkuen braten Katharinas Denkapparat

allmähli auf Trab. Es könnte au no eine andere, höst unerfreulie

Erklärung dafür geben, warum sie jetzt hier neben zwei snaernden

Teenies und nit auf ihrem Balkon saß: Hae sie vor Kurzem nit im ZDF

eine Reportage über skrupellose Betrüger gesehen, die ihren Opfern gegen

Vorauszahlung Ferienwohnungen andrehten, die überhaupt nit

existierten? Die Falten auf Katharinas Stirn wurden immer tiefer. Konnte es

sein, dass Frau Engel mit ihr die gleie miese Tour abgezogen hae? Waren

die vierhundert Euro, die sie für die Wohnung überwiesen hae, auf

Nimmerwiedersehen verloren?

Entslossen kippte Katharina den letzten Slu Cappuccino hinunter

und stand auf. Es gab nur einen Weg, um si Klarheit zu versaffen. Sie

musste zur Polizei.

* * *

Warum ließ si im Leben nits rügängig maen, sinnierte Edi Lange

trübselig, als er vorsitig eine besonders enge Kurve nahm. Do für Reue

war es zu spät. Es half alles nits  – bis zum Hauptbahnhof von

Friedrishafen, dem nästen vorgesehenen Zwisenstopp, würde er es

mit seinem Reisebus auf keinen Fall mehr saffen. Dafür drüte der drie

Kaffee, den er vor der Abfahrt am Freiburger Hauptbahnhof no in si

hineingesüet hae, son zu sehr auf seine Blase. Edi Lange rutste

hektis auf seinem Fahrersitz herum.

Verzweifelt hielt er na einer Parkbut Aussau, während er dur das

Höllental kurvte. Knut, der an seinem Rüspiegel befestigt war, geriet dabei

heig ins Saukeln. Edi Lange hae das Eisbären von seiner kleinen

Toter zum vierzigsten Geburtstag gesenkt bekommen – seitdem leistete

ihm Knut auf seinen langen Fahrten Gesellsa.

Na endli. Die Erlösung nahte. Edi Lange setzte den Blinker, bog in eine

Parkbut ein, die den vertrauenerweenden Namen »Teufelsswänzli«

trug, und griff zum Mikrofon. »Meine Damen und Herren, aufgrund eines



dringenden menslien Bedürfnisses des Busfahrers werden wir hier kurz

halten. I bie um Ihr Verständnis.«

Zwei junge inesise Studentinnen, die direkt hinter dem Fahrersitz

saßen, fingen an zu kiern.

Alberne Gänse, ärgerte si Lange. Er parkte seinen Bus und sprang wie

ein Hase hinaus, bevor er einen kurzen Bli zurüwarf. Fünfzig

Augenpaare waren auf ihn geritet. Eine ältere Dame, die bis eben no tief

und fest mit offenem Mund geslafen hae, setzte si sogar ihre Brille auf,

um ihm hinterherzuglotzen. Haen die no nie einen Mann gesehen, der

dringend pinkeln musste?

Edi Lange sute na einem gesützten Plätzen, an dem er dem

Kaffee unbeobatet freien Lauf lassen konnte. Was gar nit so einfa war,

denn rets von der Parkbut ging es einen steilen Abhang hinunter. Da

würde er ganz sier nit hinunterkleern. Der Busfahrer hae keine Lust,

si das Geni zu breen, nur um den Anstand zu wahren.

Genervt legte er ein paar Meter Ritung »Versnuufereli« zurü.

Hinter einem Bus, der halbwegs Sitsutz vor neugierigen Blien bot,

zog er si diskret zurü. Meine Güte. Das war wirkli allerhöste Zeit

gewesen. Ein tiefes Gefühl der Erleiterung mate si wenig später in

ihm breit. Als er den Reißversluss seiner blauen Hose hozog, fühlte er

si entsieden besser als no vor wenigen Minuten.

Die verlorene Zeit würde er loer wieder reinholen – vorausgesetzt, der

Verkehr mate ihm keinen Stri dur die Renung. Nit dass si

wieder ein paar Fahrgäste beswerten, wenn er nit auf die Sekunde

genau in Münen ankam. Heutzutage waren die Leute eh nur no am

Meern. Zu wenig Beinfreiheit, die Klimaanlage zu kühl oder zu warm

eingestellt – was erwarteten die eigentli an Luxus, wenn sie für slappe

neunzehn Euro pro Nase in die bayrise Hauptstadt kutsiert wurden?

Edi Lange spute verätli auf den Boden und mate si auf den

Rüweg zum Bus. Wenn er ordentli Gas gab, sae er es vielleit no

pünktli zur »Sportsau«. Do bevor er si auf dem Hotelbe langlegen

konnte, musste er unbedingt seine Frau anrufen – die mate si immer

Sorgen, wenn er unterwegs war.



Plötzli geriet er ins Stolpern. Was war ihm denn da zwisen die Füße

geraten? Verärgert süelte er den Kopf. Unglaubli, was die Leute alles

wegwarfen. Im Weitergehen gab er dem Gegenstand einen kräigen Tri.

Ein reter Suh der Edelmarke Louboutin, Größe atunddreißig, das

Paar zu seshundertfünfzig Euro, flog in hohem Bogen die Bösung

hinunter und landete neben drei leeren Coladosen und einer Bierflase

unter einer Brombeerhee.

Edi Lange setzte si wieder ans Steuer und startete den Bus. »Es kann

weitergehen.«

Die inesisen Studentinnen applaudierten.

* * *

»Guten Tag, i will eine Anzeige erstaen. Bin i bei Ihnen ritig?«

Katharina baute si vor einem leit übergewitigen jungen Beamten auf,

der hinter einem Sreibtis saß. Er wies starke Ähnlikeit mit einem

Pandabären auf  – nit nur wegen seiner Statur, die besonders im

Bauberei deutli ausgeprägt war, sondern vor allem wegen der

swarzen Ringe, die si unter seinen Augen abzeineten. Auf seinem

bleien Gesit sprossen swarze Bartstoppeln. Katharina warf einen Bli

auf sein Namenssild. Der Pandabär hieß Marco Adler.

»Und in weler Angelegenheit?« Der Beamte hob müde den Kopf.

»I bin einer Betrügerin zum Opfer gefallen. Sie hat mir den Slüssel für

die Ferienwohnung nit gegeben, obwohl i im Voraus bezahlt habe«,

raerte Katharina los.

Der Polizist versute vergebli, einen interessierten Eindru zu

maen. »Würde es Ihnen etwas ausmaen, mir die Gesite von vorn zu

erzählen? So ganz kann i Ihnen no nit folgen.«

Kein Wunder, so verslafen, wie der aussieht, soss es Katharina dur

den Kopf. »I habe im Internet eine Ferienwohnung im Silfweg gemietet

und im Voraus bezahlt. Und jetzt sitze i son seit Stunden dumm rum,

weil mi die Vermieterin aufs Kreuz gelegt hat. Sie ist einfa nit

aufgetaut und au nit auf dem Handy zu erreien. Was soll i denn

no maen?«



Seufzend rieb si der Pandabär die Augen. »I braue mehr

Informationen zu der Frau, der Sie das Geld überwiesen haben. Wie heißt

sie, wo wohnt sie? Haben Sie irgendwele Unterlagen?«

»Ihr Name ist Vanessa Engel. Ausgerenet Engel. Mit so einem Namen

gehört es si erst ret nit, andere über den Tis zu ziehen, wenn es

denn überhaupt ihr ritiger ist«, empörte si Katharina und knallte dem

Beamten ihre Buungsbestätigung auf den Sreibtis, die sie in weiser

Voraussit ausgedrut hae. »Das ist et das Allerletzte, aber das lasse

i mir nit –«

»Vanessa Engel?«, unterbra sie Adler. »Die ist keine Betrügerin, da kann

i Sie voll und ganz beruhigen.«

»Und was mat Sie da so zuversitli?« Katharina funkelte ihn

aggressiv an.

»Weil i Vanessa seit Jahrzehnten kenne. Wir sind zusammen in den

Kindergarten gegangen. Bestimmt hat sie nur vergessen, dass sie mit Ihnen

verabredet war. Das ist zwar ärgerli, aber no lange keine Straat.«

Katharina fühlte si nit wirkli getröstet. »Na toll. Und jetzt? Wie soll

i in die Wohnung kommen? I würde die Nat äußerst ungern auf einer

Parkbank verbringen. Und na Freiburg zurüfahren will i au nit.

Ist bei Ihnen zufällig no eine snuelige Ausnüterungszelle frei?«

»Sie sind leider nit betrunken genug, als dass i Sie dort einquartieren

düre.« Marco Adler smunzelte.

»Das lässt si ganz snell ändern, glauben Sie mir«, versierte ihm

Katharina grimmig.

Plötzli hellte si das Gesit des Beamten auf. »Moment. Mir ist da

gerade etwas eingefallen.« Er snappte si den Telefonhörer.

»Hallo, Helena. I bin’s, Marco. Und nein, du hast nits angestellt.

Zumindest nits, was mir bekannt wäre. Kannst du mir einen Gefallen tun?

Setz di do bie sofort auf dein Fahrrad und bring den Slüssel für

Vanessas Ferienwohnung in den Silfweg. Dort gibst du ihn einer Frau, die

auf di wartet.«

Katharina hörte erregtes Geplapper am anderen Ende, bis der Polizist

erneut das Wort ergriff. Dieses Mal etwas lauter. »Das ist mir völlig wurst,



ob du mit deinen Freundinnen zum Eisessen verabredet bist. Du swingst

jetzt dein Hinterteil auf dein Fahrrad und mast di auf den Weg. – Wie

die Frau aussieht?« Er blite kurz zu Katharina. »Braune Haare, Jeans,

grüne Bluse. Son etwas älter.«

Beim letzten Satz wäre ihm Katharina beinah an die Gurgel gesprungen.

»Und keine Widerrede mehr, sonst sag i deiner Muer, dass du vor zwei

Tagen den Ethikunterrit geswänzt hast.  – Woher i das weiß? Die

Polizei weiß alles, merk dir das endli mal. Ciao.« Er pfefferte den Hörer

auf die Gabel und wandte si wieder Katharina zu. »Und Sie gehen bie

wieder in den Silfweg zurü und warten dort. Meine missratene Nite

kommt glei. Die hat ebenfalls einen Slüssel für die Ferienwohnung, weil

sie dort putzt, um si ihr Tasengeld aufzubessern. Helena mat si

glei auf den Weg.«

Katharina rang si ein knappes »Danke« ab. Etwas älter. Also wirkli.

Die Bemerkung zur Besreibung ihrer Person war nun wirkli überflüssig

gewesen. Sie riss si zusammen. Sließli verdankte sie es Marco Adler,

dass sie endli Ferien maen konnte, da sollte sie son etwas freundlier

zu ihm sein. Zumal der Ärmste den Eindru vermielte, als ob er selbst

dringend Urlaub nötig häe. »Sie sehen au nit gerade aus wie das

blühende Leben«, stellte sie fest.

»Gut erkannt.« Er stöhnte. »I slaf seit Woen nit mehr ritig.

Mein Jüngster zahnt und brüllt jede Nat wie am Spieß.« Er sah aus, als

würde er jeden Moment in Tränen ausbreen.

Katharina wurde von aufritigem Mitgefühl überwältigt. Was war ihr

dur ihre Kinderlosigkeit nit alles erspart geblieben! Sie musste si

weder mit Milzähnen no mit gepiercten Baunabeln besäigen. »Na,

dann hoffe i für Sie, dass Ihr Sohn bald alle Milzähne hat«, wünste sie

dem hilfsbereiten Pandabären und mate auf dem Absatz kehrt. »Es sind ja

sließli nur zwanzig.«

Adler gab ein erneutes Stöhnen von si. »Ganz herzlien Dank für Ihre

Anteilnahme. Und grüßen Sie meine Nite von mir.« Als Katharina das

Revier verließ, legte er ersöp den Kopf auf den Sreibtis.



* * *

Das Fahrrad hielt quietsend vor Katharina, die erneut mit

übergeslagenen Beinen und einer Zigaree in der Hand auf dem

Mäueren vor dem Häuserblo im Silfweg saß.

»Sind Sie die Frau, die auf den Slüssel wartet?« Das slanke Mäden

ließ den Drahtesel atlos zu Boden fallen. Ihre wilde Loenprat trug sie

offen, an ihren Ohren baumelten zwei silberne Smeerlinge.

Katharina sätzte sie auf um die sezehn. »Ja. Die nit mehr ganz

junge Frau. Und du bist Helena, stimmt’s?«

»Stimmt.« Das Mäden grinste breit.

»Nadem wir die Formalitäten geklärt haben, könnte i jetzt vielleit

in die Wohnung, wenn’s keine Umstände bereitet?«, slug Katharina vor.

Sie wollte endli aus ihren verswitzten Klamoen raus und unter die

Duse.

»I muss aber mitkommen. Das Be ist no nit bezogen. I hae

keine Zeit, weil i für eine Klassenarbeit lernen musste«, klärte Helena sie

auf. Das Mäden sien ausgesproen pflitbewusst zu sein.

»Von mir aus.« Katharina smiss si ihre Reisetase über die Sulter

und griff na dem kleinen Koffer.

»Und damit kommen Sie zuret?«, staunte Helena. »I nehm immer viel

mehr Klamoen in den Urlaub mit. Und Büer. Kennen Sie ›Die Tribute

von Panem‹? Voll krass, wie Katniss die Hungerspiele überlebt, oder? Aber

grieise Sagen finde i no besser. Odysseus ist voll cool. Haben Sie

au einen Lieblingshelden?«

Ein Teenager, der auf grieise Helden abfuhr? Das war et sräg.

Katharina war verdaert. Wenn sie si ritig erinnerte, hae sie in

Helenas Alter für Don Johnson geswärmt – jenen Cop aus »Miami Vice«,

der im Gegensatz zu Odysseus über Unmengen an bunten Stoffsläppen

verfügte. Sie hae jedo nit vor, das ema zu vertiefen. »Könnten wir

das vielleit ein andermal erörtern? I will nit den Rest meines Lebens

vor dem Haus verbringen. Außerdem hab i Durst.«



»Jetzt, wo Sie es sagen. I könnte au einen Slu Wasser vertragen.

Ist ganz sön heiß heute.« Helena marsierte Ritung Haustür.

Katharina seufzte. Es sah nit dana aus, als würde sie ihre neue

Bekanntsa so snell wieder loswerden. Sie folgte Helena, die leitfüßig

wie eine Bergziege vor ihr hersprang, in den zweiten Sto.

»Hier ist es.« Das Mäden sloss die Tür auf.

»Dass i das no erleben darf.« Leit außer Atem ließ Katharina ihr

Gepä im Hausflur fallen und begab si auf Besitigungstour.

Die Fotos im Internet haen nit gelogen. Die Wohnung sah aus wie

einem Lifestyle-Magazin entsprungen. Alles in Weiß, alles homodern. Im

Wohnzimmer sta Katharina ein riesiger Flabildfernseher ins Auge. Auf

der Sofalandsa gegenüber lagen eine akkurat zusammengefaltete

hellgraue Dee und jede Menge Kissen. In der Ee glänzte eine silberne

Stehlampe, daneben zierte ein Kunstdru von Miró die Wand. Auf dem

kleinen Coutis stand eine Blumenvase mit künstlien Orideen, der

Rest der Wohnung war komple nippesfreie Zone. Die Sonne, die dur die

Glasfront hineinsien, ließ den Raum hell erstrahlen.

»Gefällt es Ihnen? Sauen Sie si in Ruhe um. I hol uns solang etwas

zu trinken. Sie nehmen do Leitungswasser? Was anderes gibt es leider

nit.« Helena, die immer mehr in der Rolle der Gastgeberin aufzugehen

sien, verswand in der Küe.

»Die Wohnung ist traumha.« Katharina war restlos entzüt. Sie öffnete

die Balkontür und holte tief Lu. Au was die Aussit betraf, hae

Vanessa Engel nit zu viel versproen. Vor Katharina breitete si der

Bodensee in seiner vollen Sönheit aus. Am blauen Himmel swebte ein

Zeppelin, auf dessen silberner Hülle für ein Geldinstitut geworben wurde.

Katharina zündete si eine Zigaree an, während sie das Lusiff

beobatete.

»Krieg i au eine?«

Sie drehte si um. Helena! Die hae sie vor lauter Begeisterung slit

vergessen. Das Mäden stand hinter ihr mit zwei Gläsern Leitungswasser

in der Hand. Eines davon reite sie Katharina, die sie mit gespieltem Ernst

ansah.


